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18AS.

Kirchenzeitung
R ° s«.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichem

Solothurn, Sonnabend den 23. August.

Die Kircheiizeitunz erscheint jeten Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Solotburn fur 3 Monate Btz., für st Monate 2S Bk.,
franko in der ganzen Schweiz >,a>bjäbrlich 28'/- Btz» in MonatSkeften durch den Buchbandel jährlich sto Btz. » st. oder i'/ Rthlr. BesteUun-

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solothurn die Scherer'sche Buchhandlung.

Wenn ihr in meiner Rede verbleibet... werdet ihr die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.

Zoh. 8, 3l u. 32-

Hirtenschreiben
der in Wien versammelten Erzbischöfe und Bi-

schöfe Oestreichs an die gesammte ehrwürdige
Geistlichkeit ihrer Kirchensprengel.

(Schluß.)

Keine Macht der Erde oder der Hölle kann dem

Menschen die Freiheit rauben, Gott zu dienen und ewig

selig zu werden; denn keine Macht der Erde oder der

Hölle verinag dem menschlichen Willen, auf welchem ein

Abglanz der schöpferischen Kraft des Ewigen ruhet, ein

Gesetz der Nothwendigkeit aufzulegen. Aber der Mensch,

welchem geordnet ist, seine Treue gegen Gott in den Krci-

sen der Sinncnwelt zu bewähren, wünscht mit vollem

Rechte alle äußern Mittel zur Verwirklichung des Guten

ungehindert in Thätigkeit setzen zu können. Die Freiheit,

für die Ehre Gottes und das wahre Heil der Menschen

auch nach Außen hin zu wirken, ist ein großes, Herrliches

Gut, und in wie fern die Formen der bürgerlichen Ver-

fafsung diese Freiheit zu schützen und zu erweitern vermö-

gen, sind sie ein Kleinod, nach welchem der Christ mit

Sehnsucht hinblicket und welches er auf jedem gottgefälli-

gen Wege zu erlangen strebet. Eine ganz andere Freiheit

ist jene, welche die Prediger deö Umsturzes verkünden. Sie
wollen alle Gelüste ihres Herzens ohne Hinderniß befricdi-

gen und die Schranken zerbrechen, welche das Gesetz dem

Frevel entgegenstellt. Zwar hüten sie sich, vorschnell ihr

letztes Wort herauszusagen; sie verstehen vielmehr, es mit
Redensarten, die von Recht und Pflicht und Menschenglück

überquellen, wie mit einem flimmernden Schleier zu um-
hüllen; doch ihre Werke sprechen, wo ihre Worte schwei-

gen. Die Leidenschaft ist es, an deren blinde Wuth sie

Berufung einlegen; um Anhänger zu sammeln, wecken sie

mit fluchwürdiger Kunst jede böse Begierde, welche in das

Mcnschcnherz ihren Stachel zu schlagen vermag. Was sie

an den Landlcuten versucht, was sie an nur zu vielen Ar-
beitern vollbracht haben, liegt offen vor den Augen der
Welt. Wollt Ihr aber jene Freiheit, welche wider Altar
und Thron sich erhebt, an einem einzigen Beispiele kennen

lernen, so blicket auf die Frevel der Verführung, welche

ihre Herolde an der Unerfahrenheit der Jugend, verübt ha-
bcn. Der Jüngling, der Knabe soll die unersetzlichen Jahre,
welche ihm zur Vorbereitung sür's Leben gegeben sind, nach
Belieben vergeuden können; dieß ist, so sagen sie ihm,
sein heiliges Recht. Sie eröffnen ihm die Aussicht, daß

er, bevor das Gesetz ihm noch gestattet, über eine Geld-

summe zu verfügen, Völker regieren werde, und um ihn

ganz zu ihrem Sklaven zu machen, verlocken sie ihn zur
Befriedigung der schändlichsten Gelüste. Die Aula der

Hauptstadt kennt die Werke, mit welchem man die Herr-
schaft der Freiheit feierte; aber nicht die Aula allein. Als
aus den hoch sich thürmenden Barrikaden der Sieg des

Umsturzes entschieden schien, traten die eckelhastestcn Aus-
geburten menschlicher Verworfenheit vor das Auge der keu-

schen Sonne hervor; abgestreift war jene Scheu, welche
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sonst auch den am tiefsten Gesunkenen das Dunkel suchen

lebrt für Thaten, die den Tempel des heiligen Geistes

schänden; ausgetilgt mit ihr war die letzte Spur menschli-

cher Würde und der Held der Freiheit zum Thiere ge-

stempelt.

Diese Freiheit ist aber nicht nur ein Gräuel vor Gott

und eine Entwürdigung seines Ebenbildes; ste ist auch eine

Lüge. Wenn alle Menschen die Schranken des Rechtsund

der Pflicht zertrümmern, um mit fieberhafter Gier auf die

Genüsse des Lebens loszustürmen, so wird das Menschen-

geschlecht in kürzester Frist von dem Angesichte der Erde

vertilgt sein. Ist aber dieß unselige Beginnen das Vor-

recht einer Partei, so wird das Menschengeschlecht in Skla-

venketten sinken, welche schwerer lasten, als das Joch deS

hochmüthigstcn Despoten, welcher jemals über verstummende

Millionen geboten hat.

Die Nationalität hat nicht minder ihre Berechtigung,

als die wahre Freiheit; aber gleich dieser wird sie von Je-

neu mißbraucht, welche wie die tobenden Meereswellen ihre

eigene Schande auöschäumen (Jud. 13.), und, was sie

vielleicht zu sagen noch sich scheuen, durch die Verkündi-

gung der Zwietracht und des Hasses, ja der Empörung

und des Bürgerkrieges an den Tag legen. Mit Recht

weihen wir, wie der Familie, der wir angehören, so auch

dem Stamme, aus welchem wir entsprossen sind, ein inni-

gcs Mitgefühl. Aber „wenn die Wurzel heilig ist, so sind

es auchPie Zweige f Rom. 11, 16)," und wenn die Zweige

Früchte des Verderbens tragen, so sind sie gewiß aus rei-

ner Wurzel nicht aufgesproßt. Paulus kannte die ganze

Macht der Gefühle, die uns zu dem eigenen Volke hinzie-

Heu : denn er rief aus der überquellenden Fülle seines

Herzens : „Ich wünschte selbst im Banne und ferne von

Christus zu sein statt meiner Brüder, die meine Verwand-

ten sind dem Fleische nach (Rom 9, 3)." Und dennoch

predigte Paulus den Syrern und den mannigfachen Stäm-

men Kleinasiens, den Griechen, den Mazedoniern und Nö-

mern mit Flammeneiser das Wort des Lebens, und wird

von uns dankbar als der Apostel der Völker gepriesen. Un-

sere nächsten Blutsverwandten sind uns inniger verbunden,

als unsere übrigen Stamm- und Sprachgenossen, und wäre

es nicht Thorheit und Frevel, wenn Jemand es für sein

geheiligtes, unveräßerliches Recht betrachtete, umwillen sei-

»er Geschwister und Vettern und Muhmen alle andern

Menschen nach Möglichkeit zu bevorthcilen und zu bcdrü-
cken? Die Sprache ist von Gott gegeben, um die Menschen

zu verbinden, nicht um sie zu trennen. Wir Alle sind

Kinder desselben himmlischen Vaters und Erlöste desselben

Herrn Jesus Christus; wir alle sind Bürger desselben

irdischen Staates, und hoffen dereinst Mitgcnosseu dcsscl-

den unvergänglichen Staates zu sei». Die Nationalität in

jener Auffassuug, welche noch immer schwärmerische Predi-
ger findet, ist ein Götze, welcher verlangt, daß man ihm
die Pflicht und nebenbei auch das irdische Glück zum Brand-
opfer darbringe; in einer christlichen Seele findet er keinen Raum.

Als Bosheit und Abfall in Juda wucherten und die

Wolke der göttlichen Strafgerichte sich zusammenzog über
Sion, erschien der Herr dem Propheten Jsaias in geheim-
nißvollem Gesicht und es erscholl die Stimme : Wen soll
ich senden und Wer soll für uns gehen? Jsaias aber

sprach : Siehe, hier bin ich, sende mich! Wenn wir ein so

begeistertes Vertrauen nicht in uns fühlen, wenn wir nicht

wagen, uns dem Herrn zu so schwerem Werke anzubieten,
so ist es doch unsere heilige Pflicht, an dem Orte, welchen
die Fürsehung uns angewicscu, mit unerschütterlicher Treue
auszuharren. Wir sind in einer großen Zeit der Entschei-
dung zu Hütern des Glaubens und der Sitte bestellt. Die
Wahnsinnigen, deren Feldgeschrei Ausrottung der Religion
und Zerstörung des Staates ist, werden zwar eines voll-
ständigen Sieges sich nimmer erfreuen; denn das Siegel
der Gottähnlichkcit gänzlich wegzntilgen von der Stirne der

Menschheit wird ihnen nimmer gelingen; doch wenn nicht
die verjüngte Kraft des Christenthums dazwischentritt, so

können sie Unzählige auf die breite Straße locken, welche

zum Verderben führt und eine Flamme entzünden, deren

gierige Lohe nur über den Trümmern der europäischen Ge-
sittung auslischt. Der Apostel der Völker crmahnt Eucb

wie uns : „Jeder, der sich im Wettkampfe übt, enthält
sich von Allem, und Jene (thun es), um eine vergäng-
ziche, wir, um eine unvergängliche Krone zu erlangen
(1 Korinth. 9, 25)1" Blicket auf die bethörten Werkzeuge

jener Partei, welche nach Altar und Thron und häuslichem

Hecrd den Fcuerbrand schleudert! Mit welchem Eifer su-

chen sie Stadt und Land in ein liftig gesponnenes Netz zu
verwickeln! Welche rastlose Thätigkeit entfalten sie, wenn
es Schwache zu verführen, Einfältige zu bethörcn gilt; wie

wenig schrecken sie vor Beschwerde und Gefahr zurück, um
Genossen des Frevels anzuwerben! Sollen wir, welchen
der Sohn Gottes das Seelenheil seiner Erlösten anvcr-
traut, sollen wir, welche der Gnadenbringer in das In-
nerfte seines Heiligthums eingeführt und mit der Macht des

Priesterthums begabt hat, nicht gleiche Thätigkeit, nicht

gleiche Entschlossenheit entwickeln, um der Wahrheit die

Pfade zu ebnen, um den Irrthum zu verscheuchen, um die

Seelen zu retten?

Zu jeder Zeit ergeht an die Diener des Altares die

Mahnung : „ohne Fehl zu sein, wie es dem Haushälter
Gottes geziemt (Tit. 1, 7)." Die Reinigkeit des christli-

chen Wandels, zu welcher das Gesetz der Heiligkeit alle

seine Bekenner anweiset, ist für ihn auch überdieß Berufs-
Pflicht. Durch jedes Beispiel der Sünde hemmet er den
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Samen des Lebens, welchen sein Wort ausstreuet, durch

jede Abirrung vom Pfade der Gerechten verlocket er Jene,

welche er zu Christus führen soll, nach der wasserlosen

Wüste der irdischen Begierden. Jetzt aber üben wir, wenn

wir durch unheiligc Gelüste uns beflecken, Verrath an der

europäischen Menschheit, weil wir uns unfähig machen, in

der Kraft des Herrn das heraussuchende Verderben zu be-

kämpfen. Der, welcher gesetzt ist, die Sünder zu bestrafen,

und den Unvollkommenen den Spiegel der Vollkommenheit

vorzuhalten, darf, wenn das hochzeitliche Gewand ihm

selbst gebricht, niemals auf Nachsicht rechnen. Jetzt aber

beobachtet eine Partei, welche sich's zur Aufgabe stellt, Eu-

ren Einfluß auf die Herzen Eurer Gemeinden zu vernich-

wn, mit scharfem Falkcnauge Eure Schritte. Sie übet im

vollsten Maße Dasjenige, dessen sie einen vielgenannten

Orden fälschlich anklagt : sie setzt zur Erreichung ihrer

Zwecke jeees, auch das schändlichste Mittel in Bewegung,

und Lüge uuv Vcrläumdung gehören zu ihren beliebtesten

Waffen. Wofern aber ein Vcrkündigcr des Evangeliums,

ein Bote der Erbarmungen Gottes wirklich in den Staub

berabsinkt und von dem Kelche der Lüste kostet, von wel-

chem er Andere abmahnet, dann seiern die Männer des

Fortschrittes einen Tag des Triumphes und beuten die lei-

dige Thatsache mit rastloser Geschäftigkeit aus.

Allein es genügt nicht, daß wir tadellos dastehen, so

daß der Wiocrsachcr nichts Böses finde, was er (ohne

hüllenlose Verläumdung) von uns sagen könne (Tit. 2,

8). „Der Eifer für Dein Haus verzehret mich (Psalm

68, 16)" spricht David. Wir müssen der dunkeln Flamme

der Leidenschaft den hellen Strahl der Begeisterung entge-

gensetzen; wir müssen den Mächten des Verderbens, welche

den Kindern der Erlösung ihr Kleinod zu entreißen trach-

wn, mir jener Kraft deS EiferS begegnen, welche ihren

Lebenshauch aus dem Wehen des heiligen Geistes schöpfet.

Blicket auf die zarten Kinder, die Frühlingskuospen der

Menschheit, welche im Frieden der Unschuld und berührt

von leisen Klängen der Ahnung harren, daß ihnen verlie-
Heu werde, sich zur Blume im Garten Gottes zu entfalten!
Sollen die hütenden Engel des Glaubens und der Sitte
von ihrer Seite hiuweggeschcucht werden, und die Verlo-
ckungen zum Bösen sich in Wort und Beispiel um ihr auf-
dämmerndes Bewußtsein lagern? Blicket auf die Millionen
von Landlcutcn, welche noch ihren Gott im Herzen tragen
und verwundert das Haupt schütteln, wenn abgebrochene

Laute der neuen Errungenschaften zu ihnen dringen! Sol-
ten sie den Künsten der Verführung ausgesetzt sein, deren

Wirksamkeit wir im vorigen Sommer erfahren haben? Soll
man ihre Arglosigkeit durch schlaue Vorspiegelungen täu-

schcn, soll man das Erbe der Ewigkeit ihnen für ein arm-
seliges Linsenmns ablocken und bald daraus auch die Brau-

dcsfackel in ihre Hütten werfen und sie nach dem Schlacht-
selve treiben, um dort zu Nutzen und Frommen der Nevo-
lution zu verbluten? Blicket auch auf die Bethörten, welche
den falschen Göttern des Tages mit vollen Händen Weib-
rauch streuen : denn mehr Mitleid als Abscheu verdienen
sie. Sie thaten, wie der Herr gesprochen hat : „Mich,
den lebendigen Quell, haben sie verlassen und sich Brun-
nen gegraben, gespaltene Brunnen, welche kein Wasser zu
bewahren vermögen (Jerem. 2, 16)," Aber nun werden
sie von brennendem Durste verzehrt und finden nicht, wo
sie ihn stillen. Zahlreich sind die Trugbilder, welche sie

umgaukeln uud Erquickung verheißen und die Fülle des

Glückes; doch höhnend zerfließen sie in dämmernde Nebel,
wenn der Heißverlangende sie in seine Arme zu schließen

glaubt. Boten der Wahrheit! Priester des reinen Lammes!
Der Herr, Euer Heilaud, zeigt Euch die Wunden, die er
für Euch und Eure Brüder empfieng, und spricht: Rette
die Seelen, für die ich gestorben bin! Uud sie sind gerettet,
wenn mächtig wieder die Flamme emporlodert, von wel-
cher Euer Meister geboten hat, daß sie angezündet werde
(Luk. 12, 46).

Darum verkündet das Gesetz der Liebe voll der Kraft
der Liebe, von welcher getragen der Apostel spricht: „Wer
wird uns scheiden von der Liebe Christi? Trübsal, oder
Angst, oder Hunger, oder Blöße, oder Gefahr, oder Vcr-
folguiig, oder das Schwert? Doch über dieß Alles siegen
wir um dessen willen, der uns geliebt hat (Röm. 6, 35
37)!" Ziehet die Lehren der Verführung aus den Schatten
des Eigennutzes, in welche sie sich verbergen, muthtg her-
vor an das Licht der Wahrheit, welches vom Kreuze nie-
derstrahlt! Groß ist die Gnade, welche Euch durch die
Weihe deo Priesterthums verliehen ist! Erwecket uud bele-
bet sie durch Vertrauen und Geber, und Ihr werdet Ich-
ren, wie Einer, der Macht hat, weil der mit Euch ist, der
allein Macht hat! Wer ist wie Gott? Er winket uud wie
Rauch schwinden sie dahin (Psalm 36, 20)!

Ja, Herr der Heerschaaren, der Du thronest über den
Cherubim, sende einen Blick der Erbarmung auf diese

Lande, welche» Du Licht und Gnade geschenkt hast in Je-
ins Christus, Deinem eingebornen Sohne! Verwirf uns
nicht von Deinem Angesichte und nimm Deinen heiligen
Geist nicht von uns hinweg! Laß die Engel der Liebe und
Demuth den Verirrten nahen, daß sie, wie aus einem
Fiebcrtraume aufwachend, die Last der Begierden, welche
sie zur Erde niederbeugt, von sich werfen und aufblicken
zum Himmel, für den Du sie geschaffen hast? Dann wird
auch ein Hauch Deines Friedens zu uns niederwehen, und
vereint um Deinen heiligen Altar werden wir Dich preisen
in Glauben und Hoffnung, bis wir eingehen in das selige

Land des Schauens. Amen.
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Wien, am dritten Sonntage nach Pfingsten dem 17.

Iunius, 1849.

Das Institut zu Baldegg.

VII.

Den 26. Augstmonat 1848 hat auf Anordnung des

hohen Erziehungsrathes ein Untersuch in dem Arbeits-Jn-

stitut zu Baldegg stattgefunden; dahin waren abgeordnet:

Hochw. Hr. Kantonal-Schulinspektor Georg Sigrist, und

Hr. Erziehungsrath Heinrich Jneichcn.

Schreiben des Herrn Direktors Blum an den

Kantonal-Schulinspektor, vom 5. Oktober 1848.

„In Folge der freundschaftlichen Unterredung vom 1-

Oktober abhin in Betreff des Institutes Baldegg hat der

Unterzeichnete auch mit den armen Dienst- und Lehrschwe-

stern Rücksprache genommen, und berichtet nun das Nesul»

tat dieser Besprechung.

„u. Die Genossenschaft der Schwestern nimmt mit

dankbarer Anerkennung die Zusicherung auf, daß man im

Innern ihres Lehcnhauscs ihnen die volle Freiheit gestatten

wolle, in häuslicher Ordnung und Oekonomie wie bisher

sich einrichten und ihre Haushaltung fortführen zu können,

um jeden Vorwand fern zu halten, wodurch die Privat-

Eigenthümer des Schloßgutes und andere Wohlthäter sich

veranlaßt finden könnten, ihre Unterstützung den Schwe-

stern zu verkümmern.

„ I). In Hinsicht des Lehrfaches wird der Direktor den

Lehrschwestern alle Lehrmittel anschaffen, wie sie in dem

Lehrerseminarium vorgeschrieben sind, damit die Schwestern

zu geeigneten Lehrerinnen herangebildet werden, um das

gesetzliche Eramen bestehen zu können, und so sind auck>

vie Schwestern bereitwillig, in den Schulen sich an den

vorgeschriebenen Lehrplan zu halten.

„Wenn der hohe Erziehungsrath auf den Vorschlag

des Direktors von zwei Schwestern nur eine als Lehrerin

auf eine Schule ernennt und besoldet, so wird der Direk-

tor des Institutes eine zweite als Gehülfin anstellen, die

besonders in der Arbeitsschule Aushülfe leisten soll, für dc-

rcn Unterhalt mit der betreffenden Gemeinde eine Ueber-

einkunft getroffen werden könnte.

„e. Ueber die Frage, wie sich die Schwestern, die als

Lehrerinnen auf Schulen entsendet werden möchten, in

Hinsicht der Bekleidung zu halten gedenken, um nicht au-
ßerordentliches Aufsehen zu erregen, haben die Schwestern

sämmtlich und einmüthig nach reiflicher Erwägung aller

Umstände erklärt, daß sie die sogenannte Luzerner-Bauern-

jüppc mit dazu gehöriger Tracht nicht wieder annehmen

könnten, daß sie bei einem städtischen Rocke, wie er zu
Stadt und Land getragen werde, verbleiben möchten, und
sich in diesem und in der Kopfbedeckung den Lehrerinnen
an den Mädchenschulen in Luzern, Münster, Sursee, Wil-
lisau ?c. konformiren wollen, jedoch in Stoffen und mit
der Bescheidenheit, wie es armen Dienstschwestern angemes-
sen sein wird. Dieser Erklärung habe ich noch die Frage
beizufügen, ob nun den Schwestern gestattet werden möchte,
die Mädchenschulen in Hochdorf und Root wieder fortzuse-
tzen, und wenn in diesem Falle ein neues Eramen gefor-
dcrt würde, wann und wo sie es zu bestehen hätten? Wer
den die Schwestern zur Prüfung zugelassen, so gedenke ich

nicht nur 4 Schwestern für Hochdorf und Root, sondern
noch 3 andere für den Lehruntcrricht im Institut Baldegz
zum Eramen zu stellen."
Schreiben des Erziehungsrathes an Herrn Blum-

vom 27. Oktober 1848.

„Hochwürdigcr Herr Kaplan.'
„Der Erziehungörath hat eine Prüfung für diejenigen

Töchter der Anstalt zu Baldegg angeordnet, welche entwe-
der in dort dem Lehrerberufe leben, oder sich anderwärts in
unserm Kantone um Lehrstellen bewerben wollen, und zur
Bornahme dieser Prüfung die Herren Direktor V. Schnp-
der in Luzern, Bibliothekar F. St. Bernet und Oberschrci-
ber Hildebrand bezeichnet.

„Sie werden somit.'eingeladen, dieses zur Kenntniß der
Betreffenden zu bringen. Die Prüfung ist auf den 3.
November, Morgens 8 Uhr im Franziskanerklostcr zu Lu-
zern angesetzt.

„Unter Versicherung besonderer Hochachtung

der Präsident

Fr. Dula, Negicrungsrath,
der Sekretär

Hildebrand. "
Anmerkung : An oben bestimmtem z. November baden stch 7

Schwestern zur Prüfung, tie von Morgens bis Abends spät andau-
erte, eingefunten, und durch mehrere mitgebrachte Arbeiten haben
ste stch zugleich üver ihre Fähigkeit und Fertigkeit im Stricken und
Nähen ic, qenuglich ausgewiesen, daß allen Sieben Kompetenzfähig-
keit zuerkannt worden ist.

Schreiben des Erziehungsrathes an Herrn Ka-
Plan Blum (20. November 1848).

„Mittelst Beschlusses des Regierungsrathes vom 3.
Mai 1848 sind uns die nähern Verfügungen über das Ar-
beits- und Erziehungö-Jnftitut in Baldegg aufgetragen.

„Um hierüber das Angemessene verordnen zu können,
finden wir uns veranlaßt, über den nunmehrigen Bestand
der Arbeits- und Erziehungs-Anstalt in Baldegg umftänd-
lichc Aufschlüsse cinzuverlangen.

„1. Ueber das Personal des sogenannten Hülfsvcreins,
seine Statuten und dessen Verhältniß zur Anstalt.
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„2. Ueber die Vertrags-Verhältnifse der in die Anstalt

aufzunehmenden Töchter, deren Pflichten und Rechte.

„3. Ueber den Lehrplan, der sowohl für den Schulun-

terricht, als auch in Betreff der Arbeitsschule beobachtet

wird.

„Die bisherigen Eingaben über die Anstalt waren alle

etwas zurückhaltend und dunkel, und wir haben deren Stel-

lung nicht klar daraus entnehmen können.

„Wir gewärtigen daher um so eher umständliche getreue

und wahre Darlegung der dahcrigen Verhältnisse, als Sie

in Ihrer Zuschrift vom 1k. Mai abhin, Ihre Bereitwillig-
keit hiefür schon ausgesprochen haben.

„Unter Versicherung vollkommener Hochachtung" :c.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Luzern. Bekanntlich hat Hr. Pl. Sid-
ler von Hohenrcin in einer Sitzuug des Großen Rathes

die Anregung gemacht, die sogenannten MissionSver«
eine von Staatswegen aufzuheben; das wenige Vermögen
derselben müßte wahrscheinlich den gleichen Weg, wie das-

jcnige der Klöster, gehen. Der Große Rath wies, wenn

wir nicht irren, den Antrag des Herrn Sidler zur Be-

richterstattung an den Negierungsrath. Wie dem „Bern.
Verffr." nun wieder gemeldet wird, liegt dießsalls auf dem

Kanzleitisch des Negierungsrathes ein Gutachten, das da-

bin lautet, die Missionsvercine sollen fortbestehen, und

ist dieses Gutachten entworfen „von dem Hrn. Statthalter

I. Ko pp, und stützt sich auf den Wünsch des hochw. Hrn.
Bischofs Salzmann und seines Kommissärs Winkler, die

übereinstimmend erklärt haben, daß diese Vereine im Sinne

und Geiste der Grundsätze der römisch-katholischen Kirche

errichtet worden seien, und zum Heile der Seelen der

Gläubigen gereichen." Ein Beschluß des Regierungsrathes

scheint also noch nicht erfolgt zu sein. (Luz. Zeit.)
-x — Bei einer Kompagnie des Bataillons Tror-

ler diente ein Bürger des vom Feuer so schwer heimge-
suchten Dorfes Ermensee, der selbst bei dem Brande Scha-
den gelitten. Die Kompagnie kam übcrein, einen Tbcil
ihres Soldes zusammenzulegen und dein unglücklichen Was-
fenbruder zu reichen. Ehre solchen christlichen Kriegern!

-> St. Gallen. Die vom katholischen Administra-

tionsrath schon im Monat Mai getroffene Wahl eines Ko-
adjutors in St. Georgen (bei St. Gallen) wurde von
Seite des Kleinen Rathes beanstandet, jedoch nicht wegen
der Person des gewählten Hrn. Präfekt Zahner, sondern

wegen der Zuständigkeit des Kollaturrcchtes. Der Kleine

Rath geht nämlich von der Ansicht aus, das Wahlrecht zu

den Koadjutoreipfründen in St. Georgen und St. Fiden

stehe nicht mehr beim Administrationsrath, sondern sei an

die betreffenden Filialgemeinden übergegangen. Nach un-
serer Ansicht hat seine dahcrige Plazetverweigerung dieß'
mal einen guten Boden, und es dürste dem Administra-
tionsrath schwer fallen, vor dem katholischen Großrathskol-
legium, an welches die Angelegenheit gelangen wird, einer

gegentheiligen Ansicht Geltung zu verschaffen.

(Wahrhcitsfreund.)
>x Schwpz. Elnsiedeln. Den 13. August fand

der Schluß der Klosterschule mit Preisaustheilung und Auf-
führung des Trauerspieles „Zriny", das für das Schul-
theater bearbeitet worden, statt. 12V Zöglinge hatten die

Klosterschule besucht, darunter 16 die Philosophie. Das
künftige Jahr wird auch Physik und Theologie gelebrt
werden. Etwa 60 Zöglinge finden Aufnahme im Kloster-
konvikte; die Uebrigen finden um billigen Preis Kost und
Logis im Flecken. (Schwyz. Zeit.)

»X Solothurn. Die höhere Lehranstalt hatte die-
scs Jahr in der humanistischen Abtheilung vierund-
sechzig, im Lyzeum (I. und II. Kurs) zweiundzwanzig,
in der technischen Abtheilung vierunddreißig, in der

theologischen Anstalt sieben Schüler.
xx —. Den 21. August legte im Kloster zu St.

Joseph, des dritten Ordens dcö hl. FrauziskuS, eine No-
vizin die Ordensgelübde ab; den 28. August werden im
Kloster der Salesiancrinncii, zur Heimsuchung Mariä, zwei
Novizinnen dasselbe thun.

Frankreich. Ein Verein für annsozialistische
Propaganda und für Verbesserung der Lage der arbci-
tenden Klasse hat sich gebildet und arbeitet thätig an seiner
Organisation. In den Dcpartemcnten schließen sich zahl-
reiche Komitc's an und die Subskriptionen für den genann-
ten Zweck finden zahlreiche Theilnahme.

Deutschland. Bayern. P. Dambergcr, der

von Luzern vertriebene Jesuit, lebt in Bayern und bear-
beitet eine größere Weltgeschichte vom katholischen Stand-
punkte aus.

Preußen. In der zweiten preußischen Kammer sitzen

neben 160 Vcrwaltungs- und Justizbeamten, 11 Lehrern und

Professoren, 6 Ossizieren, 21 Gemeindebeamten, 11 Advo-
katen, 82 Gutsbesitzern, 20 Bauern, 27 Kaufleuten, 7

Literaten:c. auch 14 Pfarrer, darunter 7 katholische.

- Münster, 12. Juli. Vor Kurzem wurde in unse-
rcr Nähe, in Beckum, eine Mission abgehalten, welche ei-
nen die kühnsten Erwartungen bei Weitem übertreffenden
Anklang gefunden, und alsogleich und bis zu dieser Stunde
in ihren Folgen als höchst segensreich sich erwiesen hat. Gc-
leitet von einem ausgezeichneten Jesuiten, die, nach ihrer
rechtlosen, durch die roheste Gewalt vollzogenen Vertreibung



aus Oesterreich und andern Ländern im Münstcrlande, im

altkatholischen Westphalen eine gastliche Ausnahme gesunden

haben, dauerte sie zehn Tage lang, während welcher Zeit
der Andrang zu der Kanzel und den Beichtstühlen ein über-

aus großer war. Was namentlich die letztern betrifft, so

war die Ausdauer der eifrigen Priester in denselben eben

so heldenmüthig, als die des katholischen Volkes, das sie im

eigentlichen Sinne umlagerte.

Italien. Mailand. Die Bischöfe der Lombardei

hielten unter dem Vorsitze ihres Erzbischofcs von Mailand
ein Provinzialkonzilium, in welchem sie über die jetzigen

Zeitvcrhältnisse und über die Aufrcchthaltung der Kirchen-

disziplin Berathungen gepflogen. Die Beschlüsse sind noch

unbekannt.

— Bologna. Den 8. d. wurde der unglückliche

P. Hugo Bassi von Bologna, ein Geistlicher, der sich

mit der Garibaldischen Horde herumgetrieben hatte, mit 3

andern Anführern dieser Horde standrechtlich erschossen.(Bol.Z.)

Nom. Das amtliche „Giornale di Noma" er-

widert denjenigen, welche gegen die Wiederherstellung ei-

ucr ausschließlich aus Geistlichen bestehenden Negierung de-

klainiren, daß von den drei neuen Ministern s Savclli,
Ginasanti und Galli) nur Einer ein Geistlicher (Kardinal
Savclli) sei; nur drei Prälaten seien päpstliche außcror-

deutliche Kommissäre,in den Legationen, und in den mei-

sten der 15 Provinzen werden weltliche Delcgaten eingesetzt.

« Neapel. Am 3. August hat der heilige Vater

die ueugcborne königliche Prinzessin getauft.

Bemerkungen über das Wcrklein

„Die kirchlichen Zustände der Gegenwart" von

I. B. Hirschcr.

Da dieß Schriftlein die allgemeine Aufmerksamkeit auf

sich zieht und großenthcils ungünstige Urtheile veranlaßt,

so möchten einige Bemerkungen über dasselbe hier nicht

am unrechten Orte stehen.

Der Herr Verfasser legt es zuerst darauf an, zu zei-

gen, daß die Kirche Deutschlands in ihrer jetzigen Errun-
gcnschaft — als freie und selbstständige — zur Erhaltung
und Förderung ihrer Interessen der Diözesauspnoden
bedürft, wobei nebst dem Klerus auch die Laien herbei-

gezogen werden sollen. Sodann bringt er das Material,
Neformationsvorschläge für die also organisirte Synode, um
kirchlichen Bedürfnissen, mit Beziehung auf die Gegenwart,

zu begegnen. — „Die Kirche, so ist es die Ansicht Herrn
Hirschers, trit mit ihrer errungenen Freiheit in eine neue

Lage ein; es läßt sich bei der vollen Glaubens- und Ge-

wissensfrcihcit, die für jeden Deutschen ausgesprochen ist.

ein Anfall gegen sie oder ein Abfall von ihr befürchten,

ähnlich demjenigen, der auf politischem Boden stattfand.
So ist auch cigends zu besorgen, die Schule konnte der

Leitung der Kirche ganz entzogen, der Kleriker selbst ein-

seitig erzogen und gebildet werden; in vielen andern Din-
gen, wie etwa bei Verfolgung oder Anfeindung von ange-
stellten Geistlichen, in Ansehung von Christenlehre-Absen-

zen, von Kultus- und Disziplinarsachcn, in Bezug auf
ihre retrograde Entwicklung, in Belang der Herausgabe
und Verwaltung des Kirchenvermvgens, könnte es Miß-
stände und Verlegenheiten geben." — Die Diözesansynoden

im oben bezeichneten Sinne werden nun als Heilsmittel

vorgeschlagen und für ihre Statthaftigkeit Beweise angege-
den. Diese Synoocn, rcspekt. das Volk, führen der Kirche

gegenüber, anstatt ocs Staates, die bisherige nöthige Kon-
trole. — Nun folgt im îî. Theile des Schrisrchcns die

Ausführung Dessen, was sich diese Synoden zur Aufgabe

zu machen haben. Da wird behandelt : die religiös-sittliche

Jugenderziehung in Vereinigung mit der Schule und der

Familie, die Bildung von Vereinen, welche, von den Sv-
noden aus bestellt, durch mündliche Besprechungen und

gute Schriften das Christenthum zu pflegen hätten. So-
dann kommen die Neformsvorschläge vor in der Liturgie
in der Disziplin, im Lehrweftn, in der Kirchenverfassung,

und eigends mit Beziehung auf den Priester-Zölibat, die

Sprache im Gottesdienste, die Beichtaustalt, und viel An-

dercS, wobei auf manche falsche Begriffe, die sich vorsin-

den sollen, hingewiesen wird.

Gewiß meint es Herr Hirscher redlich und aufrichtig

mit der Kirche; ein Mann von sittlichem Ernste, wie er,

möchte mit allem Eifer den Sinn für die christliche Reli-

gion pflegen, und auf alle Weise den Unglauben, den In-
differentismus und die Sittcnlosigkeit der Zeit entfernt wis-

sen. Es läßt sich nicht läugnen, daß er mit einem großen

Fonvc von Gelehrsamkeit und Menschenkenntnis' begabt,

aus der Fülle seines Gemüthes viel Wahres und Gutes

vorträgt und vorschlägt; so auch im fraglichen Wcrklein:
Es enthält viel Wahres und Gutes; aber eine andere

Frage ist's, ob seine Reftrmvorschläge durchweg g»l
seien; ob nicht, bei Durchführung derselben in seinem Sinne,
ein schädliches Element auf das Gebiet der Kirche
hinübergezogen würde?

Das Verhältniß zwischen der Kirche und dem Staate
wird zwar seit der neu eingetretenen polirischen Katastrophe

von Deutschland erst eigens regulirt werden, und das Re-
sultat davon möchte eben nicht geradezu eine totale
Trennung dieser zwei Gewalten auseinander sein. Wir
müssen uns nun aber auf den Standpunkt von Hrn. Hir-
scher stellen, der sein Schriftlein nach jener Zeit dein
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Drucke übergab, als die Freiheit und Selbständigkeit der

Kirche im deutschen Rcichsgcsetze ausgesprochen war. Al-

lerdings tril die K»rchc bei ihrer völligen Ablösung vom

Staate in ein neues Stadium ein, das besonders nach ge--

wissen Seiten hin mißlich erscheint; aber die Kirche wird

dennoch aus eigener Kraft, ohne besondere Beihülfe des Staa-

tes, die allfälligen Hindernisse überwinden und als eine

großartige, lebenskräftige und heilwirkende Gesellschaft be'

stehen können. Sie bildete, behauptete und erhob sich selbst

in solcher Zeit, da der Staat feindselig ihr gegenüber-

trat. Sie wird bestehen, und die gewaltigen Befürchtungen,

die gleich im Anfange des genannten Schriftchens geäußert

werden, dürfen uns nicht irre machen. Es sind Suppo-

sitionen da, welche der geistigen und geistlichen Kraft der

Kirche, und zwar eigends der lehrenden Kirche, zu we-

nig zutrauen. Der Staat, beißt es, könnte der Kirche die

Schulen ganz entziehen. Könnte in diesem ungünstigen

Falle die freie Kirche nicht eigene Schulen, im Interesse
christlicher Bildung, gründen und selbst besorgen, wie sie

ehmals that und noch heut zu Tage an vielen Orten thut?

— Aber die Kleriker.könnten dann einseitig erzogen und

gebildet werden! — Ist nur dann allseitige, d. h. den gan-

zen Menschen harmonisch durchdringende Erziehung und

Bildung möglich, wenn der Staat als solcher zugleich mit-

wirkt? Ohne diesem seinen Einfluß abzustreiten, fragen

wir : Kömmt nicht auch oft und leider nur zu oft eine ein-

seitigc, rationalistische, christenthumsfcindliche Erziehung und

Bildung da zum Vorscheine, wo der Staat mitwirkt, und

ja recht kräftig mitwirket? Könnte man, wenn man die

Lehranstalten und den KlcruS in der jetzigen Zeit ins Auge

faßt, nicht umgekehrt fragen : Wäre es nicht besser, wenn

die Kirche einzig aus sich selbst heraus für Institute sorgen

würde, wo ein Klerus mit Wissenschastlichkeit und from-

mem Sinne auferzogcn und gebildet würde? Aber eben die

Wissenschastlichkeit, fürchtet man, könnte dann im Stillstände

bleiben, da sie im Zeitverkäufe stets Fortschritte macht. —

Dagegen ist wohl zu erinnern, daß die Kirche auch in der

Zeit und unter den Menschen lebe, kein so ganz isolirtes

Wesen sei, folglich auch an den Fortschritten der Zeit Par-

ticipirc, und das, was ihr frommet, mitaufnehmen könne.

(Schluß folgt.)

Literarisches.

Der „Pilger" bringt in seiner Nr. 32 aus dem

Werke : Herein» Ilelveticrum Npistàe" von Joh.

Barzäus ein Bruchstück unter der Aufschrift: „Sehn-
sucht nach dem Frieden" in deutscher Übersetzung. In der

Einleitung dazu bemerkt er, man habe von Barzäus noch

ein anderes höchst seltenes Gedicht, nämlich : ,,k!pit!mln-

minm in nuptias tstrristcplrcri nur Platten et Alarme Öln-
t/,me." Dieses Gedicht kennen wir nicht, aber ein ande-

res : Kpitlmlamtum in nuptms 1o. .Ine. n 8t»nl et He-
lense 8elienelll,in »Onstell, öruntruti 1628, findet sich aus
der Stadtbibliothek von Solothurn. Diese Bibliothek be-

fitzt auch ein anderes Werklein des Barzäus : „Hymnus
k AI. V. n 8. Oasimirc eleKUnti prcsa ecmpcsitus, a
1<i önr/mec versitz»« IntincKermanieis ecnseriptus. " Ln-

zcrn bei Hautt 1648. Auf jede Strophe des bekannten

Hymnus : Omni die ete. folgt zuerst die deutsche gereimte

Uebersetzung, dann kömmt eine vierfache lateinische Para-
Phrase oder Variation der Strophe und zwar zuerst in ge-

reimten Jamben, darauf im elegischen Versmaße, dann in
Hendekasyllaben und endlich noch einmal in Heranietern
und Pentametern. Jedes Versmaß hat gerade so viel

Verse als die Strophe.

Wir fügen die Zueignungs-Ode an die seligste Jung-
frau bei:

Vii'Kd tzisseins reckimita stellis,
t)unm supr» eeiscs Olmötlicnti.s »rtzes

Impératrice,» colit n»ivcr»i
(iirin eceli:

Alntcr »eterni vcncrnnckn Verbi,
p-rree, Si vertzc nimm impciitc,
8î eeckrc ckiKnns cnnit impcritn

'I'itzin lauckes.

8i l'iki ckulees plncucrc r^ttzmi,
t)ucs pius ciUltnt lib! Oxsiilin.es ;

lüg» nc sperims inctrn, «pme misellus
Ocneinit Ini s.

Ipse «i summe ileus cx OIvmpo

Ilespieit viles linmilesizue, verc
Initzuet nostres ctinm keniKne

Inimine versus.

I'crKc ilevetum Ditzi, viva, eoetum

iìere eeelesti« recrcnrc sentis;
kit 8cn.o-nnnri.il tere, 8ei.-evenuir,

?ortitvr bestem.

(I rut in plenum öeneckietn vultum

V.xlnl.e 8erve liki maneipatc,

lit AInriimes eannt ex niecknllu

peeteris Iivinues.
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Neueres.

Aargau. Mellingen. Am 23. dieses hat die zahlreich-

versammelte Gemeinde deö Städtchens Mellingen den hochw.

Herrn Thomas Fuchs von Einsiedeln, gegenwärtig Kaplan

in Spreitenbach mit sehr großer Mehrheit der hiesigen

Bürger zu ihrem Pfarrer gewählt.

Luzern, 22. August. Die letzthinige zahlreiche Wall-

fahrt aus dem Kanton Luzern hat Verhöre mit mehrern

für das Wallfahrtcngehen als thätig gehaltenen Personen

vor Amtsftatthalteramt zur Folge gehabt. Man hat dabei

„aktenmäßig ermittelt" herausgebracht, daß „einzig aus der

Gemeinde Root für die letzte Einsiedlerwallfahrt 20 Perso-

nen jede den Betrag von 22 Btz. erhalten haben." Es ist

auch nachgeforscht worden, ob die Leute Auftrag erhalten

haben, für Krieg oder Frieden zu beten u. dgl. Heute sin-

det nun wieder eine solche zahlreiche Wallfahrt ans dem

Kanton Luzern statt, nach dem Grabe des sel. Niklaus von

der Flüe in Sächseln. Der „Eidg." hat schon in Erfahrung

gebracht, daß eine Anzahl dieser Wallfahrter von Sächseln

auch noch nach Maria Nickenbach gehen werde. Wenn der

„Eidg." erst noch wüßte, daß in diesen Tagen zu Ricken-

bach ein Jesuit sich aufhält! (Luz.-Ztg.)
Italien. Kirchenstaat. Die Kardinalregierung hat

das Ministerium des Handels, Ackerbaues, der schönen

Künste und Bauarbeiten abermals einem Laien, dem Sig.
Camillo Jncolini übertragen.

Ein Korresp. des „ Statut» " behauptet, daß die

gegenwärtige Negierungskommission bald abtreten und ein

Kardinal n I,àro — Stellvertreter des Papstes — ihr
folgen und ein System der Reformen und der Versöhnung

beginnen werde. Es wird beigefügt, daß Kardinal Lain-
bruschini, der einem System der Milde günstig sei, zu

diesem höchsten Amte ausersehen und von Frankreich und

Oestreich dazu empfohlen worden sei.

»-> Der hl. Vater hat die Stadt Fcrrara von der

Einzahlung der ihr im Februar von den Oestreichern aus-

erlegten Kriegskontribution befreit und die unter'm 9. Juli
bereits eingezahlte Nata wieder zurückgestellt.

Sardinien. Die Bischöfe der Kirchenprovinz von
Turin haben zu Saluzzo ein Provinzial-Konzilium gehal-

ten. Die Bischöfe der Provinzen Genua und Vercelli
werden nächstens ihrem Beispiele folgen. — In der näch-

sten Nummer werden wir die Verhandlungen der Provin-
zial-Synode von Chambèry, die den 3., 4., 5. und 0.

Julius stattfand, bringen.

Frankreich. Paris. Der allgemeine Fricdenskon-
greß ist am 22. August eröffnet worden. Aus England
erwartete man 600 Besucher, aus Amerika sind etwa 50,
aus Deutschland und Belgien 60 Personen gekommen. Der
Erzbischof von Paris und andere ausgezeichnete Männer
nahmen daran Antheil.

Aus den Missionen.

Die Halbinsel Corea, die vor zehn Jahren mit dem

Blute so vieler Märtyrer benetzet worden, zählt noch inr-

mer 20,000 Christen, die aber meistens in großem Elende

und in beständiger Fnrcht neuer Verfolgungen, auf Bcr-
gen und in abgelegenen Thälern leben. Würde, wie in

China, Religionsfreiheit gestattet, die Leute würden sich

in Masse zum Christenthum bekennen. Nach einem Be-
richte des apostolischen Vikars, Hrn. Ferreol, fanden im

Jahr 1847 5246 Beichten, 4225 Kommunionen statt; 768

Erwachsene, 943 Kinder wurden getauft, 568 empfiengcn
die heilige Firmung, Ehen wurden 300 eingesegnet.

Zu verkaufen:
ein Altargemälde, darstellend die Wittwe am Op-

fer stocke. — 5'// lang und 4^ breit. Von einem ver-
storbenen Künstler in Oel gemalt.

Wo? sagt die Erpedition dieses Blattes gegen portofreie
Anfrage.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothnrn
ist zu haben:

Paulhuber, Frz. Xov., Reden über die christ ka-

tholische Religions-, Glaubens- und Sittenlehre. I. Bd.
45 Batzen.

Knnzelvortl äge über die Herrlichkeiten Mnricis.
Gehalten in der Kirche St. Sulpicius in Paris während
des Monats Maria, von Combalot. Aus dem Fran-
zösischen. 30 Batzen.

Für jeden Christen nothwendige

Aufklärungen
über

die allein wahre Todesart Jesu Christi.
Ein unentbehrlicher Beitrag zur Verständniß des Werkchcns:
„Wichtige historische Enthüllungen über die wirk-
liehe Todeöart Jesu." Nicht aus einem alten Manu-
skript, sondern aus Profaii-Schriftstcllcrn und Vernunft-
Gründen nachgewiesen, von Joh. Nep. Truelle. 12 Btz.

Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buck-
Handlung in Svlotburn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschan. Verlag der Scherer'schen Buchhandlung.


	

